
Die Hausmeisterfamilie Abele auf Schloß Langenstein 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

Von Sabine Abele-Hipp, Konstanz 

Die genauen Aktentitel der beiden verwendeten Faszikel sind im Text angegeben, deshalb wird hier zur Vereinfachung 
lediglich die Abkürzung »L. Akte ...« für »Gräflich Douglas’sches Archiv, Schloß Langenstein ...« angegeben. 

D) Einleitung 

Seit meiner Kindheit erinnere ich mich an Erzählungen der Generation meiner Großeltern 
über unsere Vorfahren auf Schloß Langenstein. Dabei vermischten sich Wahrheit mit Mutma- 
Bungen und Gerüchten. Ich wurde von meiner Familie beauftragt, diesen Erzählungen nachzu- 
forschen - dies ist der Ausgangspunkt dieser Arbeit. 

Während meines Studiums lernte ich Dr. Franz Götz, Kreisarchivar des Landkreises 

Konstanz und zuständig für das Gräflich Douglas’sche Archiv Langenstein, kennen. Er 
ermöglichte mir den Zugang zu den benutzten Quellen. Grundlage des Aufsatzes sind zwei 
Akten-Faszikel aus dem Douglas’schen Archiv: 
1. 3538: Gräflich Douglas’sches Rentamt: Die Hausmeisterstelle 1818-1937. Diese Akte gibt 

Auskunft über die Besetzung der Hausmeisterstelle. 
2. 3738: Gräflich Langenstein’sche Domainen-Administration: Kammerdiener Josef Abele 

1842, Ernennung zum Hausmeister in Langenstein 1873, gest. 1885. Das Faszikel behandelt 
die Besetzung der Hausmeisterstelle durch Abele und dessen Frau sowie ihr Leben auf 
Langenstein. Die Akte ist wesentliche Grundlage dieser Arbeit. 
Beide Akten beinhalten vor allem den Schriftverkehr zwischen der Gräflich Douglas’schen 

Hauptverwaltung in Karlsruhe und dem Rentamt sowie Bediensteten in Langenstein. Es sind 
dies beispielsweise dienstliche Anweisungen, Berichte oder Briefwechsel. 

II) Besitzfolge auf Schloß Langenstein im 19. Jahrhundert 

Zum besseren Verständnis der folgenden Abschnitte ist es nötig, kurz auf die Besitzfolge des 
Schlosses Langenstein im 19. Jh. einzugehen. 

Im Jahre 1826 erwarb Großherzog Ludwig von Baden das Schloß Langenstein für sich und 
seine 36 Jahre jüngere Lebensgefährtin, die Bürgertochter Katharina Werner', mit der er drei 
Kinder hatte: Louise, geboren 1817, gestorben 1821, Ludwig, geboren 1820, und Louise, 

geboren 1825. 
Bereits im Jahre 1823 stellte der Großherzog seinen außerehelichen Sohn Ludwig einem in 

standesgemäßer Ehe gezeugten Sohn gleich, so daß Ludwig berechtigt war, das Privatvermö- 
gen des Großherzogs zu erben. Die Mutter und die beiden Kinder erhob er 1827 in den Stand 
der Grafen von Langenstein. 

Als Großherzog Ludwig von Baden im Jahre 1830 starb, erbte der zehnjährige Graf Ludwig 
von Langenstein die Herrschaft Langenstein, wo er 42 Jahre lebte, bis er im Jahre 1872 
unverheiratet und kinderlos starb. Die Besitzungen von Langenstein gingen auf seine Schwester 
Louise über. 

Gräfin Louise von Langenstein war inzwischen mit Graf Karl Israel Douglas, der einem in 
Schweden lebenden schottischen Adelsgeschlecht entstammte, verheiratet. Die Gräfin verzich- 
tete zugunsten ihres ältesten Sohnes Graf Wilhelm Douglas auf das Erbe, so daß das Stammgut 
Langenstein 1872 auf ihn überging. Zum Stammgut Langenstein gehörten u.a. beträchtliche 

! Vgl. im folgenden Götz, F./BEck, A., Schloß und Herrschaft Langenstein im Hegau, Singen/Htwl. 1972, S. 220-237. 
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Besitzungen im Hegau, in Karlsruhe und bei Bruchsal. Die Verwaltungszentrale befand sich in 
Karlsruhe, wo Graf Wilhelm Douglas in dem von ihm erbauten sogenannten Douglas-Palais 
wohnte (1944 bei einem Bombenangriff zerstört), während er nur hin und wieder auf Langen- 
stein weilte. 

Auf diese Weise erklärt sich der ständige Schriftwechsel zwischen der Hauptverwaltung in 
Karlsruhe und Langenstein. 

III) Der Aufgabenbereich des Hausmeisters auf Langenstein 

In den Akten findet sich eine Aufgabenbeschreibung des Hausmeisters für das Jahr 1887, für 
den Fall der Ablösung der Familie Abele. Der Hausmeister mußte das Schloß mit den etwa 50 
großen Sälen mitsamt deren Inventar in »bester Ordnung« halten. Ihm oblag die Aufsicht über 
den angegliederten landwirtschaftlichen Betrieb mit 1-2 Knechten und einer Magd sowie über 
Feld und Stall. 

Die Hausmeisterfamilie mußte für sich und das Dienstpersonal auf herrschaftliche Rechnung 
eine »bürgerliche Küche« unterhalten. Dazu gehörte das Führen von Monatsverzeichnissen 
über Ausgaben und Einnahmen und deren Vorlage bei der Verwaltung. Sollte die Herrschaft 
anwesend sein, so mußte die Hausmeisterfamilie für sie kochen und sie bedienen. Details der 
Arbeit richteten sich jedoch jeweils nach Anordnungen der Verwaltung bzw. der Herrschaft. 
Letztendlich wurde von der Hausmeisterfamilie erwartet, daß sie stets »Sparsamkeit in Allem« 
und das Interesse der Herrschaft wahrte?. 

Diese Aufstellung zeigt, daß es damals selbstverständlich war, die ganze Familie in das 
Arbeitsaufkommen einzubeziehen. Zwar wird der Mann als Hausmeister eingestellt, die volle 

Mitarbeit der Frau wird jedoch vorausgesetzt. Sie hat den traditionell weiblichen Teil des 
Arbeitsbereiches ihres Mannes zu übernehmen - ohne eigene Bezahlung versteht sich. 

Darüber hinaus deutet sich die Vielfältigkeit des Tätigkeitsbereiches und der Anforderungen 
an den Bediensteten an: Neben der Verantwortung gegenüber der Herrschaft verlangte die 
Hausmeisterstelle eine gewisse Flexibilität im Alltag. Hervorheben möchte ich an dieser Stelle 
auch die Stellung, die der Hausmeister unter dem gesamten Personal durch das selbständige 

Verwalten herrschaftlicher Güter auf Schloß Langenstein einnahm. Der Hausmeister war der 
Herrschaft gegenüber verantwortlich und ihr Rechenschaft schuldig. Er hatte das ihm unter- 

stellte Personal in ihrem Sinne anzuleiten und war deshalb vermutlich zuweilen dessen 
Anfeindungen ausgesetzt. Der Hausmeister saß also auf dem Schloß während seiner täglichen 

Arbeit gewissermaßen »zwischen zwei Stühlen«. Trotz alledem blieb ihm bei der Ausführung 

seiner Arbeit ein gewisser persönlicher Freiraum, den Abele (und wohl auch andere Hausmei- 
ster vor und nach ihm) oftmals geschickt zu nutzen verstanden. 

Der Tagesablauf der Bediensteten war genau geregelt. Von seiten der Verwaltung wurde 
darauf Wert gelegt, daß das Schloßpersonal seine Mahlzeiten pünktlich zu festgelegten Zeiten 
erhielt, und daß diese Ordnung »strengstens eingehalten« wurde. So teilten die Mahlzeiten den 
Arbeitstag wie folgt ein: Das Frühstück wurde im Sommer um 7.30 Uhr und im Winter um 8.00 
Uhr eingenommen. Um 12.00 Uhr gab es ganzjährig Mittagessen, und das Nachtessen wurde 
sommers um 20.00 Uhr und winters um 19.00 Uhr verabreicht’. 

IV) Familie Abele auf der Hausmeisterstelle 1846-1894 

Die Hausmeisterfamilie Abele bestand aus drei Personen: Josef Abele sen. (im folgenden 

genannt »Abele«), seiner Frau Rosa und deren einzigem Sohn Josef Abele jun. (im folgenden 
»Josef«). 

2? L. Akte 3738. 
3 L. Akte 3738. 
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Abele wurde im Frühjahr 1842 als Kammerdiener durch den Grafen von Langenstein »bei 
hochdemselben« eingestellt. Sein Gehalt betrug zunächst 10fl und freie Kost, später 20fl und 
freie Kost*. Bereits zum Jahreswechsel 1845/46 verfügte Graf von Langenstein den Ruhestand 
des seitherigen Schloßaufsehers und die Übergabe der Stelle an Abele. Bedingung für die 
Übergabe war die Anfertigung einer Fahrnisliste unter Zeugen über das gesamte zu überge- 
bende Schloßinventar. In tagelanger Arbeit wurden im Dezember 1845 sämtliche Bestände an 
Geschirr, Gläser, Besteck, Weißzeug usw. gezählt und aufgelistet, so daß Abele am 1. Januar 

1846 die Stelle des Schloßaufsehers übernehmen konnte. 
Im Jahre 1872 starb Graf von Langenstein. In seinem Testament, das bereits aus dem Jahre 

1863 stammte, hatte er geschrieben: »Mein langjähriger Diener Josef Abele aus Langenstein 
soll, solange er dienstfähig ist, als Hausmeister in Langenstein verbleiben und jährlich 400fl 
beziehen, ist er aber alt und nicht mehr dienstfähig, so soll er für die Dauer seines Lebens eine 
Pension von 300fl erhalten«°. 

Selbstredend erfuhr Abele von dieser Ehre erst nach dem Tod des Grafen von Langenstein, 
als sein Neffe Graf Wilhelm Douglas im Jahre 1873 das Testament vollstreckte. Abele bedankte 
sich in aller Form bei Graf Douglas für lebenslange Anstellung und den damit verbundenen 
Hausmeistertitel. 

Sieht man einmal von der großen Ehre ab, die Graf von Langenstein mit seiner Testaments- 
verfügung erwies, so veränderte sich das Tätigkeitsfeld Abeles kaum. Abele war de facto seit 
1846 Hausmeister auf Schloß Langenstein. Die Berechtigung, den Hausmeistertitel zu führen, 
bedeutete eine Standeserhöhung gegenüber dem übrigen Schloßpersonal. Graf Ludwig von 
Langenstein bedankte sich hiermit bei Abele für jahrelange Dienste und manifestierte gleichzei- 
tig Abeles Loyalität zu ihm. Für Abele selbst ist die lebenslange Anstellung bei festgelegtem 

Einkommen bzw. die zugesicherte Pension bei Dienstunfähigkeit ohne Zweifel von größerer 
Bedeutung. 

Abeles Jahresgehalt erhöhte sich im Lauf der Jahre wie folgt: 
Anfangsgehalt 1842 120 fl 
später 240 fl 

schließlich ab 1874 290 fl = 497M 14D 
(Die Währungsumstellung von fl = Gulden auf Mark und Denar (= Pfennig)® wird It. der 
Langenstein-Akte Nr. 3580 zwischen April 1874 und Juli 1875 vollzogen. Das Gehalt von 290 fl 
entspricht nach der dortigen Umrechnung 497 M 14. D.”) 

ab Juli 1875 560 M 
ab Juli 1877 684 M® 

Diese letzte Gehaltserhöhung erfolgte auf Abeles Bitte, die 684M entsprechen nach obigem 
Umrechnungsschlüssel genau den 400fl, die Graf von Langenstein in seinem Testament 1863 

Abele als Gehalt zuerkennt. 
Selbst Rosa erhielt zu dieser Zeit ein eigenes Gehalt. Graf Wilhelm Douglas stellte im 

Dezember 1872 fest, daß Rosa bereits 3 Jahre, seit der Entlassung des Kochs, für den Grafen 
von Langenstein gekocht hatte. Er meinte, somit stünden ihr drei Jahresgehälter von je 100fl zu 
(vermutlich die Höhe des Jahresgehaltes des entlassenen Kochs) und zahlte Rosa 300fl aus. 
Ihre Ansprüche waren damit bis Januar 1873 abgegolten. Künftig sollte sie für das Kochen 
jährlich lediglich noch SOfl erhalten. (Graf Wilhelm Douglas wohnte im Gegensatz zu seinem 

Onkel nicht ständig auf Langenstein.) Das Kochen für den Grafen wird Rosa wie folgt entlohnt: 

4 L. Akte 3738. 
$ L. Akte 3738, Auszug aus dem Testament des Graf von Langenstein vom 13. Dezember 1863. 
6 SIEGLERSCHMIDT, J., Maße, Gewichte und Währungen am westlichen und nördlichen Bodensee um 1800, in: Schriften 

des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner Umgebung 1987, S. 90. 
7 Vgl. auch WIELAND, F., Badische Münz- und Geldgeschichte - Karlsruhe 1955, S. 325-328. 

8 L. Akte 3738. 
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1874 50 fl 
1875 50fl= 8M 
1876-1884 je 100 M.? 

Die Stelle des Kochs sowie die entsprechende Bezahlung an die Hausmeisterfrau fällt in der 
bereits erwähnten Stellenbeschreibung für die Nachfolger der Abeles weg. Das Kochen für den 
Grafen wurde in die Aufgaben des Hausmeisters und dessen Familie eingereiht, als Rosa nach 
dem Tod ihres Mannes seine Stelle übernahm. 

Abele starb - noch im Dienst stehend — am 2. Juni 1885 im Alter von 72 Jahren. Er stand 
somit 43 Jahre in gräflichen Diensten. Die gesamten Kosten seiner längeren Krankheit und der 
Beisetzung in Orsingen im Betrag von insgesamt 183M 73 D wurden von der herrschaftlichen 
Kasse übernommen. Hierin enthalten waren unter anderem auch die Beerdigungskosten des 
Pfarrers und die Abhaltung von vier Seelenämtern. Abeles Gehalt wurde zum 1. Oktober 1885 
ausgesetzt. 

Rosa Abele wurde im Dienst der Hausmeisterin belassen und erhielt neben freier Wohnung 
und Beköstigung ein Monatsgehalt von 40M. Die Besorgung von Küche und Hauswesen 
unterlag ihr in seitheriger Weise. Sie konnte jedoch ohne Angabe von Gründen und ohne 
Kündigungsfrist entlassen werden. Ihre Gehaltszahlung endete mit dem Tag der Dienstentlas- 
sung, sie mußte in diesem Fall ihre Dienstwohnung innerhalb von 6 Wochen räumen. — 
Vergleicht man Aufgaben und Gehalt von Rosa und Abele auf der Stelle des Hausmeisters, so 
wird der bereits angedeutete Arbeitsaufwand der Frau erneut deutlich: Zu Abeles Lebzeiten 

teilten sich beide das Arbeitsaufkommen, zusätzlich bekam Rosa ein eigenes kleines Zubrot für 
die von ihr übernommene Verköstigung des Grafen von Langenstein. Nach dem Tod ihres 
Mannes konnte sie zwar seine Stelle einnehmen, das bedeutete jedoch für sie auch, seinen 
Arbeitsbereich zu übernehmen. Für diesen Mehraufwand bekam Rosa, nach den obigen 

Angaben, deutlich weniger Geld: 

Abeles Jahresgehalt 1885 684 M, 
Rosas Jahresgehalt 480 M, 

zudem fiel ihre Bezahlung für das Kochen weg. 
Etwa 1% Jahre später, in den ersten Januartagen des Jahres 1887, erkrankte Rosa an 

chronischer Bronchitis, wobei die Lunge in Mitleidenschaft gezogen wurde. In den Akten liest 
man, sie »fällt sehr zusammen« und altert zusehends!®. Der behandelnde Arzt sah als Ursache 
der Krankheit Kummer und Sorgen mit ihrem, inzwischen 32jährigen, Sohn. Die Hauptverwal- 
tung in Karlsruhe schickte Rosa zu einem Genesungsaufenthalt in ein Sanatorium nach 
Freiburg — auf herrschaftliche Rechnung. Nach einigen Wochen konnte Rosa gesund nach 
Langenstein zurückkehren und ihrem Dienst wie gewohnt nachgehen. 

Im Jahre 1893 erfährt man erneut von einer schon länger andauernden Krankheit Rosas. Sie 
litt an wiederholten Anfällen einer chronischen Herzkrankheit sowie an »melancholischer 
Gemütsstimmung mit fast täglich auftretenden Weinkrämpfen«. Mit Genehmigung der Ver- 
waltung wurde für einige Wochen eine Ordensschwester aus einer Nachbargemeinde zu ihrer 

persönlichen Betreuung und Pflege nach Langenstein geschickt. Rosas Zustand besserte sich im 
Lauf des Jahres nicht wesentlich, und sie bat deshalb den Grafen Douglas um ihre Zurruheset- 
zung. 

Dieser entsprach im Mai 1894 im Hinblick auf ihre leidende Gesundheit und unter Anerken- 
nung ihrer langjährigen treuen Dienste ihrem Wunsch und verfügte Rosas Versetzung in den 
Ruhestand. Auch Rosa bekam eine Pension zugesprochen (vgl. folgenden Abschnitt). Des 
weiteren kam die herrschaftliche Kasse für den Umzug an ihren künftigen Wohnort auf, da sie 
die Dienstwohnung und somit Langenstein verlassen mußte. Außerdem versprach die Verwal- 

tung, bei der Beantragung der gesetzlichen Altersrente behilflich zu sein. 

9 L. Akte 3738. 
10 L. Akte 3738. 
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Rosa war allerdings seit dem Eintreffen der gräflichen Verfügung so krank, daß über ihre 
Unterrichtung kein Protokoll beim Rentamt Langenstein zur Weiterleitung an die Hauptver- 
waltung in Karlsruhe aufgenommen werden konnte. Erst Anfang Juli bedankte sich Rosa bei 
Graf Wilhelm Douglas für die Entsprechung ihrer Bitte und verließ Langenstein, um sich in 
ihrem Geburtsort Kenzigen/Baden bei ihrem Sohn niederzulassen. Schon zwei Monate später, 

am 5. September, starb Rosa. Ihr letzter Wunsch war, ihren Tod dem Grafen Douglas sofort 

mitzuteilen. Die Verwaltung und der Graf nahmen an ihrem Begräbnis in Kenzingen in Form 
von Blumen und Kränzen Anteil. Rosas Sohn Josef bekam für das Sterbequartal ihre gesamte 
Pension für 67 Tage Ruhestand ausbezahlt. 

Auffällig ist, daß sowohl Abele, als auch seine Frau Rosa bis zum Ende ihrer physischen 
Kräfte ihren Dienst als Hausmeister(in) auf Schloß Langenstein versahen und beide nicht mehr 
in den Genuß eines wohlverdienten Ruhestandes und der gräflichen Pension kamen. 

V) Soziale Absicherung der gräflichen Bediensteten 

Besonders bemerkenswert ist die soziale Absicherung, die die gräflichen Bediensteten zu 
jener Zeit auf Schloß Langenstein in Anspruch nehmen konnten - sie wurden teilweise im 
vorigen Abschnitt schon angedeutet. 

Für die Familie Abele sind eine ganze Reihe von gräflichen Vergünstigungen belegt, die man 
mit dem modernen Begriff »Sozialleistungen« umschreiben kann. 

Übernahme der Kosten im Krankheits- oder Todesfall 

Aus der herrschaftlichen Kasse wurden die Kosten beglichen, die bei Krankheit oder 

Todesfall entstanden. Darunter fielen beispielsweise Rechnungen des Apothekers für Medika- 
mente, zeitweiliges Pflegepersonal und gegebenenfalls ein Genesungsaufenthalt in einem Sana- 
torium. Ebenfalls übernommen wurden sämtliche Kosten, die bei einem Begräbnis entstanden, 
sofern der Bedienstete seinen Dienst auf Langenstein zum Zeitpunkt des Todes noch versehen 

hatte. 

Finanzielle Absicherung nach dem Dienstaustritt 

Neben der damaligen gesetzlichen Altersversorung des Deutschen Reiches bestanden für die 
gräflichen Angestellten noch andere Möglichkeiten der finanziellen Versorgung nach ihrem 
Dienstaustritt: 
— Eine aufgrund des Wohlwollens und der Dankbarkeit vom Grafen selbst ausgesetzte Pen- 

sionszahlung. 
- Es bestand eine gräfliche Witwen- und Waisenkasse. Im Jahre 1874 bat Abele um die 

Aufnahme in dieselbe. Gemäß den Statuten wurde sein Einkommen genau ausgerechnet 
(ausgezahltes Gehalt plus hochgerechnete Kosten für Wohnung, Kost, Heizung und derglei- 
chen) und ein entsprechender Jahresbeitrag festgelegt. Rosa war dadurch berechtigt, als 
Witwe nach ihrem Dienstaustritt ein sogenanntes Witwenbeneficium zu beziehen, welches 
bis zu ihrem Tod in Vierteljahresraten zur Auszahlung kommen sollte. Dieses Witwenbenefi- 

cium bestand aus: 
dem 15fachen des bezahlten Jahresbeitrages von 13 M 88 D 208 M 20 D 
75% des errechneten Einkommens von 1000 M 
(480 M Gehalt + 520 M Wohnung, Heizen und dgl.) 750 M 

958 M 20 D 
gräflich verfügte Zulage 250 M 

Rosas gesamte jährliche Rente 1208 M 20 D!! 

IL. Akte 3738. 
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Hier wird der Unterschied zwischen verschiedenen Pensionszahlungen deutlich: Abele sollte 
eine testamentarisch verfügte Pension erhalten. Durch seinen Eintritt in die gräfliche Witwen- 
und Waisenkasse erwarb er jedoch für Rosa den Anspruch auf ein Witwenbeneficium nach 
seinem Tod. Für diesen Anspruch war es unwesentlich, daß Rosa selbst die Hausmeisterstelle 

übernommen hatte. Durch die Nachfolge auf Abeles Stelle wurde, neben den bereits bezahlten 
Beiträgen in die Witwen- und Waisenkasse, ihr eigener Monatslohn (der mit Dienstaustritt 
ausgesetzt wird) Berechnungsgrundlage ihrer Pension. - Während Abeles Pension gänzlich aus 
einem gräflichen Gnadenakt besteht, basieren Rosas Pensionszahlungen auf rechtlich erworbe- 
nem Anspruch, sie bekommt lediglich eine von Graf Wilhelm Douglas verfügte Zulage von 
250M. 

Diese Zahlungen sind zwar nur für Familie Abele belegt, doch die Existenz einer gräflichen 
Witwen- und Waisenkasse bedeutet, daß für die Hinterbliebenen der in die Kasse aufgenomme- 

nen Bediensteten finanziell gesorgt wurde. Weiter muß man von der grundsätzlichen Möglich- 

keit einer Pensionszahlung (auf verschiedenen Berechnungsgrundlagen) ausgehen, in deren 

Genuß fest angestellte, langjährige gräfliche Bedienstete kommen konnten - sofern sie ihren 
Ruhestand erlebten. 

Urlaub 

Obwohl dem Dienstpersonal kein geregelter Urlaub zustand, konnten die Bediensteten bei 
der Hauptverwaltung in Karlsruhe um Urlaub nachsuchen. Am Beispiel der Rosa läßt sich 
erkennen, daß die Gesuche häufiger wurden, je älter und gebrechlicher sie wurde. Rosa gab 
immer Gründe für ihr Urlaubsgesuch an (z.B. Krankheit ihrer Schwester am Heimatort oder 

Kommunion des Enkels). Ihre Gesuche wurden bewilligt, sofern sie berechtigte Gründe angab. 
Grundsätzliche Bedingung war allerdings, daß die Herrschaft nicht im Schloß weilte und die 
Aufsicht des Schlosses durch eine Vertretung aus dem übrigen Dienstpersonal gesichert war. 

Vermögenangelegenheiten der Abeles 

Dieser Gesichtspunkt steht nicht direkt im Zusammenhang der sozialen Absicherung der 

Bediensteten. Vielmehr war die Hauptverwaltung in Karlsruhe bei der Abwicklung finanzieller 
Geschäfte behilflich. Im Juli 1884 schickte Abele an Direktor Stetter nach Karlsruhe »Papiere«, 
damit er sie »eintausche und einlöse« und »gute andere Papiere dafür kaufe«. Abele überließ 
alles weitere dem Gutheißen des Direktors. Einige Jahre später hatte Rosa Zinseinnahmen von 
insgesamt 600M. Sie erwarb für 500M Obligationen der Eisenbahn, die restlichen 100M 
behielt sie in bar. Direktor Stetter bot ihr an, wenn sie Geld zum Anlegen habe, sollte sie es 

über das Rentamt Langenstein an ihn schicken. 
Offensichtlich tätigten sowohl Abele, als auch Rosa mit Hilfe der Hauptverwaltung Aktien- 

geschäfte oder Ähnliches. Auf diese Weise konnten sie über ansehnliches Vermögen verfügen, 
denn Direktor Stetter schätzte, daß Abele und später Rosa jeweils einige Tausend Mark 
Vermögen an ihren Sohn vererben konnten. 

VI) Beziehungen der Bediensteten untereinander 

Im folgenden möchte ich auf Schilderungen von Streitereien unter den Bediensteten einge- 

hen. Sie vermögen den Alltag und die Stimmung des Schloßpersonals jener Zeit deutlich zu 
machen. 

Im Jahre 1863 findet sich in den Akten eine »gehorsamste Beschwerde« gegen Abele!?. Es 
heißt, Abele und seine Frau »thun den Grafen [von Langenstein] ... bescheißen und betrügen«, 
wenn dieser nicht im Schloß ist. Abele lade sich Gäste ein und tische mehrere Sorten Wein auf — 
aus dem Schloßkeller. Der Küfermeister müsse den Wein herausgeben, weil er sich von Abele 

12 L. Akte 3738. 
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Geld geliehen habe. Damit der Graf nichts merke, sagte Abele angeblich, der Küfermeister 

»solle nur als Wasser dagegen schütten«. Der achtjährige Josef behaupte gegenüber anderen 
Kindern aus Langenstein, der Lehrer dürfe ihm keine Tatzen geben, sonst schicke der Vater 

dem Lehrer »keine Schlegel guten Wein mehr«. Der Beschwerdeführer beschuldigt Abele 
weiter, vorbeiziehenden Handwerkern, die um einen Zehrpfennig bäten, ein Stück Brot zu 

geben und dann »zur Tür hinauszujagen«. In sein Almosenbuch würde er dann schreiben, er 

habe ihm 3-6 Kreuzer (= 12-16 D'?) gegeben, und dieses dem Grafen vorlegen, der ihm glaube. 
Über Rosa heißt es, sie sei eine »böse Frau«; weil sie ständig Klagen habe und »nichts als Streit 

und Händel mit den Bedienten« anfange. 
Der Wahrheitsgehalt dieser Beschwerde gegen Abele ist schlecht zu überprüfen. Von einiger 

Bedeutung scheint mir jedoch die Stellung des Schloßaufsehers zu sein, die Abele einnahm. Es 
ist die Frage nach der Beliebtheit des Schloßaufsehers bei den untergebenen Bediensteten zu 
stellen, angesichts der Verwaltung und Aufsicht über herrschaftliche Güter in deren Interesse. 

Möglicherweise ist es der Freiraum seiner Stellung, der ihm den Neid seiner Untergebenen 

einbringt, zumal man davon ausgehen muß, daß Abele diesen Freiraum (auch zu seinem 
Vorteil) zu nutzen verstand und trotzdem sich loyal gegenüber der Herrschaft verhielt. Es ist 
wahrscheinlich Zufall, daß diese Beschwerde dem Jahr 1863, dem Jahr der Testamentsverfü- 
gung Graf von Langensteins, entstammt, denn ich gehe davon aus, daß diese Verfügung Abele 

und dem Personal bis zum Tod des Grafen unbekannt blieb. 
Es bleibt ruhig um die Familie bis zum 8. Juni 1872. Die Situation auf Schloß Langenstein 

läßt sich kurz skizzieren. Graf Ludwig von Langenstein »alterte als Junggeselle« und starb am 
11. Juni 187214. Man darf folglich annehmen, daß der Graf vor seinem Tod bereits kränklich 
war und ein Besitzwechsel sich für die Bediensteten ankündigte. In diesem Zusammenhang 
dürfte folgende Beschwerde gegen Abele zu sehen sein. 

Waldhüter Güss beschwert sich an besagtem Tag, Abele habe ihn zur Unterschlagung von 

Wild aufgefordert, indem er Rehe und Hasen ohne Wissen der vorgesetzten Behörde schießen 

solle. Ebenso solle er eine Anzeige gegen einen Wilderer unterschlagen, um das erlegte Wild 
behalten zu können. Die Forsteibehörde hatte angeblich Mühe, ihren Angestellten klarzuma- 
chen, daß sie ihrer und nicht Abeles Anordnungen zu folgen haben, denn Abele schien mit 
allerlei Listen und Drohungen sein Ziel verfolgt zu haben. Es heißt, die Forsteibehörde 

»berühre es höchst unangenehm, auf solche Weise gemaßregelt« zu werden, und der Forstei- 

vorstand bitte die Hauptverwaltung deshalb »zur Aufrechterhaltung der Autorität« gegen die 
Familie Abele in diesem Sinne »hochgefälligst zu wirken«. 

Einen regelrechten Kleinkrieg führte Familie Abele eine Zeitlang mit Oberförster Schuler ab 
August/September 18725. Schuler bat das Rentamt Langenstein, die gräfliche Waschküche 
benutzen zu dürfen, »bis die Waschküche in seiner Wohnung fertig ist«, da Rosa ihm angeblich 

die Benutzung der Bedienstetenwaschküche verwehrt hatte. Das Rentamt gestattete ihm die 
Benutzung der gräflichen Waschküche. Als Schuler den Schlüssel bei Abele holen wollte, gab 
Abele die Schlüssel nicht heraus. An den Erlaß des Rentamts erinnert, wollte Abele Schuler die 

gräfliche Waschküche benützen lassen, jedoch zuvor die Waschkessel entfernen. Laut Schulers 
Schilderung konnte Abele »nur unter Androhung von Gewalt« an seinem Vorhaben gehindert 
werden. Weiter beklagt sich Schuler, Abele und dessen Frau würden dem Dienstpersonal 
verbieten, ihn zu grüßen, Abele würde ihn gar beobachten. Oberförster Schuler läßt auch 

wissen, Abele führe des öfteren mit herrschaftlichem Fuhrwerk in den Ortschaften herum und 
erkläre, er sei nun Hausmeister und habe Gewalt über herrschaftliche Bedienstete. Von sich 
selbst schrieb Schuler: »Es ist für mich, der ich mich unter die Klasse der Gebildeten zähle, und 

meine Frau, die einer sehr achtbaren Familie angehört, ein höchst unangenehmes Gefühl, stets 

13 Vgl. SIEGLERSCHMIDT aaO. S.90. 
14 Vgl. Görz/Beck aaO. S.231 und 234. 
15 Vgl. im folgenden L. Akte 3738. 
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als Halunke und Spitzbube, selbst von dem Dienstpersonal, betrachtet zu werden. Nebstdem 
ich in solchen Vermögensverhältnissen stehe, daß ich es nicht notwendig habe, die Herrschaft 

in irgendeiner Art zu schädigen.« 
Schuler bat deshalb in Karlsruhe um Abhilfe. Die Hauptverwaltung sah die Sache gelassener: 

Abele wurde unter »Androhung strengster Einschreitung« mündlich verwiesen, ansonsten war 

für sie die Angelegenheit »vorerst erledigt«. 
Kurz darauf beschwerten sich wiederum die Jäger, Abeles 17jähriger Sohn Josef würde sich 

unerlaubt im Schloß aufhalten und »in den Waldungen herumschießen«. (Offenbar durften 
Kinder von Bediensteten nur bis zu einem bestimmten Alter bei ihren Eltern im Schloß 

wohnen.) 

Und wieder beklagte sich Schuler über Abele. Er habe beim Rentamt um die Benützung eines 
herrschaftlichen Fuhrwerks nachgesucht, um Verwandtenbesuch mit ihrem Gepäck zur Bahn- 
station Hohenkrähen fahren zu können. Das Rentamt erteilte die Erlaubnis, doch Abele rückte 

den Schlüssel zur Unterstellung des Fuhrwerks nicht heraus — Schulers Verwandte mußten 
frühmorgens unverrichteter Dinge mit Sack und Pack ins Haus zurückkehren. 

Zu all diesen Vorwürfen äußerte sich schließlich Rosa im Dezember 1872 in einem Brief an 
Direktor Stetter von der Hauptverwaltung. Sie schrieb, seit dem Tod des Grafen von Langen- 
stein habe ihr Mann unter den »schnödesten Verfolgungen« zu leiden. Die Diener des 
Verstorbenen würden nun zum »alten Eisen« gerechnet, man trüge damit dem Vermächtnis des 
Grafen von Langenstein, der lebenslangen Anstellung ihres Mannes, keine Rechnung. »Dieses 
schmerzt meinen Mann aufs Tiefste ..., da er mit ganzer Seele, ja mit seinem ganzen Leben an 
dem Verstorbenen hing«, berichtete Rosa dem Direktor Stetter. Zu Josefs Aufenthalt im 

Schloß meinte sie, man könne ihm einen Besuch bei seinen Eltern über Weihnachten nicht 

verwehren, zumal seine Verpflegung aus der elterlichen Tasche bezahlt würde. Gegen die 
Anschuldigung des unbefugten Herumschießens nahm sie ihren Sohn selbstverständlich in 
Schutz. Sie schloß ab mit Verurteilungen der Meldung und der Person Schulers. Zu den Jägern 
wollte sich Rosa »nicht äußern«, sonst »könnte es heißen, man wolle befehlen«. Sie bat Stetter 

dringend um Schlichtung der Situation auf Langenstein. 
Dieser Kleinkrieg konzentrierte sich, wie schon deutlich wurde, in der zweiten Hälfte des 

Jahres 1872. Der Tod des Grafen von Langenstein im Juni setzte den Anfang der Streitereien, 
die ihren Höhepunkt erreichten, als Graf Wilhelm Douglas seine Erbschaft antrat. Er stellte 

neues Personal ein (Schulers Äußerungen lassen vermuten, daß er neu zugezogen ist), das 

zunächst mit dem alten, Langenstein’schen Personal konkurrierte (Rosas Schilderungen). Die 
Ursache kann man sich leicht vorstellen: Schuler hielt offensichtlich viel von sich und sah sich 
nun auf Langenstein einem altgedienten Hausmeister gegenüber, der den Schloßalltag sehr gut 
kannte und auch, wenn nötig, zu seinem Vorteil auszunutzen verstand. Beide Parteien 

versuchten nun, mit zuweilen unfeinen Mitteln, »ihre« Position auf Langenstein zu festigen und 
zu verteidigen. Wichtiger erscheint mir allerdings, daß diese Beschwerden gegen Abele die 
Stellung des Hausmeisters auf Schloß Langenstein deutlich erkennen lassen. Durch die 
weitgehend eigenständige Verwaltung und Aufsicht sowie den freien Zugang zu sämtlichen 
Räumen des Schlosses verfügte der Hausmeister über eine gewisse Macht gegenüber anderen 

Bediensteten im Schloß. (Die Aufsicht über Knechte und Mägde der angegliederten Landwirt- 
schaft sind in der offiziellen Stellenbeschreibung ohnehin genannt.) Die verweigerte Heraus- 
gabe von Schlüsseln oder auch die angebliche Benutzung von herrschaftlichen Fuhrwerken 
bestätigen erneut den persönlichen Entscheidungsfreiraum, der Abele in der Alltagsarbeit 

zugebilligt wurde. Dennoch scheint er seinen Dienst im Sinne der Herrschaft gut versehen zu 

haben, wie die testamentarische Verfügung Graf Ludwigs von Langenstein beweist. 
Diese Beschwerden im Lauf der Jahre machen aber auch deutlich, daß es für Abeles Stellung 

und Arbeitsaufwand im Schloß unwesentlich war, ob er sich Schloßaufseher oder Hausmeister 

nennen durfte. 
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Zunächst möchte ich in diesem Zusammenhang nochmals festhalten, daß das Personal auf 
Schloß Langenstein — zumindest zeitweilig — in Konkurrenz lebt. 

Wichtiger erscheint mir allerdings, das Verhältnis zwischen der Herrschaft und dem Dienst- 
personal deutlich hervorzuheben, welches sich exemplarisch an der Hausmeisterfamilie Abele 
erkennen läßt: Das Verhältnis ist von gegenseitiger Loyalität geprägt. 

Die Hausmeisterfamilie hat trotz ihrer arbeitsreichen Anstellung Achtung vor der Herr- 
schaft. Rosa bezeichnet Schloß Langenstein in ihren späten Jahren als ihr Zuhause. Abele und 
Rosa wahren in ihrer Arbeit das Interesse der Herrschaft und handeln in ihrem Namen. 

Die Herrschaft fördert demgegenüber das Verhältnis zu ihren Angestellten bewußt mit einer 
Reihe von Vergünstigungen: 
— das Vergeben von Privilegien: Abele in lebenslanger Stellung; eine gräflich verfügte Pension 

- eine Zubilligung privater Interessen der Angestellten: Genehmigung von Urlaub; Familie 
Abele darf auf Langenstein eigene Bienenstöcke aufstellen 

— soziale Absicherung: Existenz einer gräflichen Witwen- und Waisenkasse und damit finan- 
zielle Absicherung von Hinterbliebenen; Übernahme von Krankheitskosten. 
Herrschaftliche Anerkennung zeigt sich also in einer sozialen Absicherung ihrer Bedienste- 

ten, die damit sicherlich eine herausragende berufliche und soziale Stellung unter der damali- 
gen Arbeiterschaft begründet. Die Bediensteten lohnen dies mit Loyalität gegenüber ihrer 
Herrschaft, so daß sie im Extremfall, wie Rosa es ausdrückt, »mit ganzer Seele, ja mit ihrem 

ganzen Leben [am Schloßherr] hängen«. 
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